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			ÜBER DAS BUCH

			Wenn es eines auf der Welt gibt, das Harper Shaw mehr hasst als Football und dessen Stellenwert in ihrer Familie, dann ist das Everett Knight, der ehemalige Quarterback der Boston Kingfishers. Doch leider ist genau das ihre einzige Chance, ihren Blog zu retten: Ein neues Special von Mornings in Boston soll das Footballteam der Stadt im Trainingscamp begleiten und täglich im Anschluss an die Morningshow berichten. Einer der Moderatoren: ausgerechnet Everett, der ehemalige beste Freund ihres Bruders Aiden und ihr Jugend-Crush. Doch nach seinem Verrat an Aiden haben sich ihre Wege getrennt. Ihre erste Begegnung mit Everett nach vielen Jahren? Ein Schock. Das Leuchten in seinen Augen ist erloschen, die Lebensfreude verschwunden. Durch einen schweren Unfall musste der Footballspieler seine Karriere beenden und kämpft noch immer mit den Folgen. Alles lässt ihn kalt – außer Harper. Als die Kameras laufen und sie jeden Tag miteinander verbringen, erwachen die alten Gefühle von damals. Vertrautheit, Freundschaft, prickelnde Tension. Aber kann ihre Liebe gegen das bestehen, was passiert ist?

		
	
		
			

			
			Liebe Leser:innen,

			dieses Buch enthält Elemente, die triggern können.

			Deshalb findet ihr hier einen Contenthinweis.

			Wir wünschen uns für euch alle

			das bestmögliche Leseerlebnis.

			Eure Anna und euer LYX Verlag

		
	
		
			

			
			Für alle, denen es manchmal schwerfällt, sich selbst zu akzeptieren. 
Und für jene, die uns durch unsere Unsicherheit hindurch noch ein klein wenig fester lieben.

		
	
		
			

			
			PLAYLIST

			Revolving door – Tate McRae

			The Alchemy – Taylor Swift

			Austin (Boots Stop Workin’) – Dasha

			Blame Brett – The Beaches

			back to friends – sombr

			Same Old Story – THE DRIVER ERA, Ross Lynch, Rocky

			Ride the Storm – GoldFord

			Breathe In, Breathe Out – David Kushner

			cross my heart – Artemas

			So It Goes … – Taylor Swift

			Sinner – Shaya Zamora

			A Bar Song (Tipsy) – Shaboozey

			abcdefu – GAYLE

			Pretty Little Devil – Shaya Zamora

			Messy – Lola Young

			So High School – Taylor Swift

		
	
		
			

			
			KAPITEL 1 

			My cowgirl boots are ready to kick someone’s butt

			HARPER

			»Miss? Miss! Halt, Sie müssen sich bei mir anmelden. Sie können nicht einfach –«

			»Und wie ich kann, Lawrence«, informiere ich den jungen Assistenten im Anzug nach einem flinken Blick auf sein Namensschild, ehe er mit einem panischen Gesichtsausdruck hinter seinem Platz aufspringt, weil ich an ihm vorbeidüse.

			Dem Mann nach, dessen E-Mail mich seit einer halben Stunde auf die Palme treibt und der dabei ist, in Richtung der Meetingräume von Mornings in Boston, dem hiesigen Frühstücksfernsehen, zu verschwinden. 

			Keine Ahnung, was Arthur Evans ausgerechnet hier macht, aber ich werde die Chance auf ein Gespräch garantiert nicht verpassen.

			»Sind Sie für das Bewerbungsgespräch gekommen?«, ruft der Assistent irgendwo in meinem Rücken. Seine Schritte folgen mir in einem panischen Stakkato. »Ich – stopp! Erklären Sie sich, sonst muss ich die Security –« 

			»Ein Gespräch mit Mr Evans. Fünf Minuten. Mehr will ich nicht«, schleudere ich Lawrence über die Schulter hinweg zu, während meine kleine Umhängetasche gegen meine Hüfte hüpft. Ich bin fertig damit, mir von irgendwelchen Kerlen sagen zu lassen, was in meiner Macht steht und was nicht.

			Eigentlich wollte ich nur meine Freundinnen, die bei Mornings in Boston arbeiten, zu einem unserer späten Brunchs abholen, die im letzten Jahr alle paar Wochen zu unserem Ritual geworden sind. Dass ich Mr Evans, den Verwalter des exklusivsten Bostoner Journalismus-Co-Working-Spaces aka Hier-muss-man-gewesen-sein-um-Erfolg-zu-haben-Connectionschmiede, zufällig nach Verlassen des Aufzugs entdeckt habe, ist ein glücklicher Zufall.

			Oder ein unglücklicher.

			Je nachdem, wie diese Konfrontation abläuft.

			Aber dass es ein Gespräch geben muss, ist für mich klar, da meine Bewerbung für einen Platz schon viermal abgelehnt wurde – ohne triftigen Grund. Während Klatsch-Journalisten scheinbar mühelos einen der begehrten Schreibtische ergattern, an dem Netzwerke für die Zukunft geknüpft werden, von denen ich aktuell nur träumen kann. Momentan ist es leider wahrscheinlicher, einem lila-bemähnten Einhorn über den Weg zu laufen, als dass mein Blog es aus der Versenkung schaffen würde, in der er seit seiner Gründung – seufz – steckt. Daher auch meine wiederholte Bewerbung um einen Schreibtisch. Weil ich das ändern will. Weil ich es ändern muss.

			Ich haste an bodenlangen Fenstern vorbei, dem wiederkehrenden Show-Logo und den dazu passenden Dekorationen in sanften, wechselnden Sonnenaufgangsfarben, ehe ich ein lichtdurchflutetes Vorzimmer erreiche.

			Die Blicke der gut zehn Frauen, die dort auf den Sitzgelegenheiten Platz genommen haben, huschen zu mir. Doch ich bekomme sie nur am Rande mit, weil mir der Assistent nach wie vor auf den Fersen ist und mir nur Sekunden bleiben, bevor ich richtig Ärger kriege.

			Bist du sicher, dass du nicht etwas Richtiges mit deinem Leben anstellen willst?

			Sieh dir deine Brüder an, Harper. Dieser Sport bewegt die Menschen – Online-Artikel gibt es hingegen wie Sand am Meer. 

			Ich beiße die Zähne zusammen, als das Adrenalin Gesprächsfetzen durch meinen Kopf schwirren lässt. Moms Stimme. Dads Seufzen, das ich erst gestern bei einem Telefonat kassierte, als ich von meinem Blog erzählt habe. Das Gefühl, nie, nie, nie genug zu sein.

			Aber das bin ich.

			Das werde ich ihnen beweisen. Nachdem ich es Mr Evans bewiesen habe. Wenn ich in diesem Co-Working-Space arbeite, muss mich meine Familie endlich ernst nehmen. Die Connections werden dafür sorgen, dass meine Leserschaft wächst. Und endlich, endlich meinen Platz in der Bostoner Journalismus-Szene sichern.

			Die Wut in der Magengrube elektrisiert jeden Zentimeter Haut und kriecht in Hitze verwandelt bis unter mein Kleid und den Cardigan, den ich wegen der kühlen Sommertemperaturen übergeworfen habe. Gerade ist mir sogar egal, dass ich kurz davor bin, in irgendein Meeting zu platzen. 

			Schließlich erreiche ich die Tür, auf der ein Nicht-stören-Schild klebt.

			Klopfe einmal. Dann ziehe ich sie schwungvoll auf.

			»Ms Green?«, fragt ein Mann mit rötlichem Bart, den ich als einen der Vorgesetzten von Penelope und Scarlett erkenne. »Wir sind mitten im Gespräch, unsere Pause ist noch nicht vorbei. Sie sind die Nächste, aber bitte gedulden Sie sich noch.«

			Aufregung rast durch meine Adern wie winzige Ameisen, macht jeden Zentimeter Haut kribbelig, weil die Aufmerksamkeit einer ganzen Runde auf mir liegt. Doch ich beachte den bärtigen Mann gar nicht richtig, weil mein Blick sofort zu seinem Sitznachbarn zuckt. Evans. Bevor ich überhaupt die Schultern stählen und den Mund aufmachen kann, um ihn um ein Gespräch unter vier Augen zu bitten, stürzt Helikopter-Lawrence an meine Seite. 

			»Es tut mir leid, sie hat sich nicht abwimmeln lassen!«, keucht er atemlos. »Sie besteht darauf, mit Mr Evans zu sprechen. Die Security ist bereits –«

			Evans zieht beide Brauen nach oben. Er scannt mich vom Kopf bis zu meinen violetten Cowgirl-Stiefeln. »Sie sind also nicht Ms Green?« Evans zieht einen Zettel zu sich heran, wirft einen kurzen Blick darauf. »Journalistin aus London?« Mit einer Geste entlässt er den Assistenten, der die Tür mit einem überraschten Atemzug hinter sich schließt und damit auch die neugierigen Blicke aussperrt.

			»Nein.« Ich verschränke die Arme. In welches Bewerbungsgespräch bin ich denn da geplatzt? Eigentlich egal, dauert ja nicht lange. »Es geht um einen Platz in Ihrem Co-Working-Space, ich brauche nur fünf Minuten Ihrer Zeit, versprochen. Mein Name ist Harper –«

			»Shaw.«

			Ein Blitz durchfährt mich. Bis ins Mark.

			Einen Moment lang setzt mein Herz aus. 

			Zwei Momente lang. Drei. 

			Dann fängt es an, wie wild in meiner Brust zu trommeln.

			Das kann nicht dein Ernst sein. 

			Meine Entschlossenheit bäumt sich gegen die altbekannte Stimme auf, die ich jahrelang nicht mehr gehört habe. Wird dabei automatisch zu weißglühendem Hass, der einmal Freundschaft war und das Potenzial auf viel, viel mehr hatte. 

			Du bist so stark und schlau, dass diese Vollpfosten verdammt noch mal Angst vor dir haben. Eine Qualität, die du niemals verlieren solltest. Lehr die Leute das Fürchten, Shaw. 

			Leere Worte eines besten Freundes, die durch meinen Kopf jagen, als ich den Blick erstmals durch die Runde schweifen lasse – und er auf dem größten Arschloch aller Zeiten landet. 

			Der erste Eindruck ist erschreckend.

			Der zweite ernüchternd.

			Der dritte … Keine Ahnung, was das Pochen in meiner Brust mit dem anfangen soll. 

			Ich wusste, dass Everett Knight erst vor ein paar Monaten einen Unfall hatte, der ihn die Football-Karriere gekostet hat. Nur sieht er aus, als wäre ihm dabei auch die Hoffnung abhandengekommen. Die braunen Haare sind unordentlich und ein wenig zu lang. Der Blick aus den blauen Augen, deren neckisches Strahlen ich immer mochte, stumpf. Leer. Fremd.

			»Knight.« Meine Stimme? Trotz des schockierenden Anblicks mitleidslos. Trocken. Nur vorgetäuscht leicht. Doch nichts von dem, was der ehemalige Star-Quarterback der Boston Kingfishers Aiden – und mir – angetan hat, ist leicht. 

			Erst jetzt rücken die anderen Anwesenden in meinen Fokus. Halime, die Produzentin von Mornings in Boston. Kenny, der neben ihr sitzt, ist ein Sportmoderator des Senders. Daneben der Bartträger – Timmy, Tommy? –, eine Frau mit feuerrotem Haar in einem schicken Zweiteiler, ein blonder Mann. 

			»Ihr kennt euch?«, fragt Letzterer neben Everett, der nicht viel älter als er sein kann, mit hochgezogenen Augenbrauen.

			»Hab mit ihrem Bruder zu Highschool- und Collegezeiten gespielt«, gibt Everett knapp und unendlich müde zurück, als wäre damit die Geschichte auserzählt. Der blonde Mann nickt trotzdem, scheinbar hat ihn dieses Detail genug ins Bild gesetzt. 

			Kenny mustert mich darauf interessiert. »Warte … Shaw? Wie … die Shaws?«

			Ich nicke, meine Finger graben sich in meine Oberarme. Jeder kennt meine Familie – meinen Dad, der erst Footballcoach an einer Highschool in Texas war und später gemeinsam mit Mom zum Agenten-Duo meiner ebenfalls in diesem Sport talentierten Brüder Lucas und Andrew wurde. Genau wie Aiden, der richtig groß hätte werden können. Aber das ist er nicht. Weil er mehrfach die akademischen Richtlinien seines Colleges verletzt hat, gefolgt von einem prompten Rausschmiss. Deswegen hatte er auch null Chance auf das exklusive Sommer-Studierenden-Programm der Kingfishers, bei dem Aiden für eine spätere Profi-Karriere gut hätte punkten können. 

			Und das alles wegen Everett.

			Kenny legt den Kopf schief. »Ich wusste nicht, dass die Shaw-Brüder eine Schwester haben.« 

			Nicht das erste Mal, dass mir das passiert. Schließlich lasse ich mich kaum bei den Spielen blicken. Aber gerade geht es nicht um Geschwister, sondern um mich. »Ich bin nicht hier, um über meinen Nachnamen zu sprechen. Meine Interessen liegen im Journalismus, weshalb ich –«

			Evans blickt von der Liste auf, unterbricht mich. »Wenn Sie Journalistin sind und aus einer der bekanntesten Familien im Football-Bereich stammen, warum sitzen Sie dann nicht draußen bei den anderen Bewerberinnen?« 

			Dafür kassiert er einen Seitenblick von Tommy und Halime, die eindeutig zurückhaltender mit ihrem Enthusiasmus haushalten – vermutlich, weil sie meinen Widerwillen spüren. »Ms Shaw hat eben gesagt, dass sie nicht deswegen her–«, fängt Tommy an, doch Evans bringt ihn mit einer Handbewegung zum Schweigen. 

			»Sie wären perfekt für das Football Special Boston’s Best Catches, das der Sender über die Kingfishers dreht. Dabei würden Sie das Team ab dem ersten Tag des Trainingscamps begleiten, durch die Pre-Season hindurch. Um die Zusehenden auch vor der offiziellen Saison mit Interviews, persönlichem Material und spannenden Blicken hinter die Kulissen abzuholen.« Evans schaut mich auf einmal an, als würde er mich in einem ganz neuen Licht sehen. »Als Berater und Geldgeber für dieses Unterfangen ist mir – wie allen hier – eine starke Persönlichkeit vor der Kamera wichtig. Setzen Sie sich doch.«

			Das treibt er also hier – ergibt Sinn, immerhin ist niemand in der Journalismusszene so gut vernetzt wie er. Vermutlich kennt er Dutzende passende Journalistinnen. Ich gehöre nicht dazu, deshalb bleibe ich stehen. »Deswegen bin ich nicht hier«, wiederhole ich und lehne Mr Evans’ Angebot damit ab. 

			»Aber Sie und Everett kennen sich bereits.« Wäre schön, wenn er auch so angetan von meiner Bewerbung für den Co-Working-Space wäre.

			»Kennen ist ein zu großes Wort«, gebe ich zurück.

			Everett fängt meinen Blick mit verengten Lidern auf. Er strafft die Schultern. Etwas Rohes, Lebendiges fährt über sein Gesicht, ersetzt die Müdigkeit. »Ist es das?«, fragt er, nachdem er die ganze Zeit ruhig war. 

			Am liebsten würde ich ihm einen schnippischen Kommentar an den Kopf werfen, aber niemand hier weiß, dass zwischen Everett und mir böses Blut herrscht. Weil Aiden damals darauf bestanden hat, keine große Sache daraus zu machen, dass sein bester Freund ihm ein Messer in den Rücken gerammt hat. 

			»Ja«, antworte ich mit einem professionellen Lächeln. Keine Ahnung, ob es meine Frustration darüber, dass wir schon wieder vom Thema abgekommen sind, gänzlich verstecken kann. »Mich zu kennen, ist nämlich ein Privileg, das ich anderen nur sehr achtsam zuteilwerden lasse.« Lange Zeit habe ich überlegt, was ich Everett mitteilen würde, sollten wir uns jemals wieder gegenüberstehen. Jetzt erkenne ich, dass ich ihm rein gar nichts zu sagen habe. Zumindest nichts, das ein erhobener Mittelfinger nicht genauso gut transportieren könnte. 

			»Eine klare Ansage«, erwidert er trocken. Dann: Licht aus. Als hätte jemand das zaghafte Leuchten in ihm ausgeknipst und es könnte ihn nicht weniger scheren.

			Ich ignoriere ihn und wende mich wieder an Evans. »Fünf Minuten, deswegen bin ich eigentlich hier. Um über meinen Blog Insights by Harper zu sprechen und darüber, wie er einen Platz in Ihrem Co-Working-Space findet«, bitte ich ihn nun zum letzten Mal.

			Um ehrlich zu sein, läuft es bei mir gerade alles andere als prickelnd. Mein erster – und bisher einziger – Werbekunde hat mir vor zwanzig Tagen überraschend abgesagt, weil er lieber mit einem anderen Magazin zusammenarbeiten möchte. Und mein Nebenjob in der Bar Yapping Flounder, den ich mir vor ein paar Wochen gesucht habe, hält mich kaum über Wasser. Etwas mehr als ein Jahr habe ich mir gegeben, um durchzustarten, und vorher genug Erspartes angehäuft, um über die Runden zu kommen. Tja. Diese Zeit ist jetzt vorbei, und ich stehe immer noch am Anfang. Ich brauche das hier.

			Endlich gibt Evans nach. Er steht auf. Genau wie Everett.

			»Was machst du?«, will der blonde Mann von ihm wissen.

			»Mir die Beine vertreten, weil das hier offensichtlich noch länger dauert«, gibt er zurück. Er schiebt den Stuhl näher an den Tisch, und dann … läuft er mit einem leichten Hinken an den anderen vorbei. In meine Richtung. Der Ausdruck in seinen Augen ist leer, so als wüsste er genau, dass ihm alle Blicke folgen. Mit jedem Schritt verkrampfen sich die Schultern unter dem grauen Hoodie mehr, und ich trete zur Seite, damit er durch die Tür kann. Er lehnt sich vor, eine Hand an der Klinke, als seine Aufmerksamkeit zu mir zuckt. 

			Es ist nur eine Millisekunde, in der wir einander ansehen.

			Nur eine winzige Ewigkeit, in der ich Verwundbarkeit in dem gedämpften Blau seiner Iriden erahne. Sie hat sich dort eingenistet, wie ein gestorbener Traum, die Hoffnung auf etwas … Besseres. 

			Die Dauer unseres Blickkontakts ist zu kurz, um sie als einen Moment zu beschreiben. Dennoch schickt sie mir einen Schauer über die Haut. Genau wie die Erinnerungen, die die plötzliche Nähe zu dem Mann vor mir, der einst mein bester Freund war, auslöst.

			Everett, wie er den Thanksgiving-Truthahn meiner Mutter anschneidet. Everett, dessen Augen mitlachen, wenn seine vollen Lippen es tun. Everett, der das Leben mit beiden Händen packt, weil es ihm gehört. Everett, der mein Herz zum Flattern bringt.

			Die Vergangenheit wirbelt mich in einen Tanz, doch ich erkenne, wohin sich meine Gedanken drehen, und zwinge mein heftig pochendes Herz, nicht mehr das zu sehen, was war.

			Sondern das, was ist.

			Everett, der meinen Bruder alles gekostet hat.

			Everett, den ich hasse wie niemand anderen. 

			Und das macht es zwar nicht einfacher, mich abzuwenden, die Arme zu entspannen und stattdessen Evans anzusehen, aber dafür absolut notwendig. Um meinetwillen. Für diesen Schreibtisch. Nicht zu reagieren, als Everett endlich die Tür öffnet und an mir vorbeigeht, seine Schritte so viel schwerer als damals. Der blonde Mann folgt ihm.

			Wenig später sitze ich mit Evans in einem anderen Meetingraum, und ich entscheide, Everett zu vergessen. 

			»Glück und Beharrlichkeit, Ms Shaw, sind gerade auf Ihrer Seite. Normalerweise würde ich eine Unterbrechung wie diese nicht dulden.« Evans klappt seinen Laptop auf, den er mitgenommen hat. 

			»Danke, dass Sie sich dennoch Zeit nehmen. Ich möchte wissen, warum ich mich als Journalistin – genau wie mein Blog – nicht für einen Platz im Co-Working-Space qualifiziere.«

			Evans lehnt sich zurück, den Blick noch immer auf den Computer gerichtet. »Lassen Sie mich kurz auf die Notizen schauen, die das Team zu Ihrem Ansuchen in unserem System abgelegt hat. Ach, ja. Hier.« Er scrollt ein paar Sekunden, dann lässt er sich gegen die Stuhllehne sinken. »Wir suchen nach Menschen und Medien mit journalistischem Impact sowie einer starken Reichweite und Fokus auf Qualität. Innovation ist key. Was, würden Sie sagen, ist Ihr USP?«

			»Das sichtbar zu machen, was andere übersehen.«

			»Ah.« Evans nickt, atmet tief ein – nun absolut judgy und plötzlich gar nicht mehr von mir angetan, nachdem ich seine Idee abgelehnt habe. »Natürlich ist das wichtig, aber das sagen alle. Jeder will einen neuen Blickwinkel liefern, die wenigsten schaffen es. Wie ich in den Notizen sehe, fokussieren Sie sich auf kein einzelnes Ressort, sondern auf Verschiedenes, und das als Einzelperson. Das macht es schwierig, eine Zielgruppe zu finden, die bleibt.« 

			Am liebsten würde ich mit meinen Haaren spielen, aber ich lasse es. Ich befeuchte meine Lippen, lege jeden Funken Verbesserungswillen in meinen Tonfall. »Was müsste ich tun, um mich mit meiner Arbeit für den Co-Working-Space zu qualifizieren?«

			»Ein Netzwerk aufbauen, durch penible Recherche und ein lautes Sprachrohr Wellen schlagen. Ich habe gesehen, Sie wurden in Harvard angenommen. Eine Schmiede für großartige Arbeit und Netzwerke, aber Sie haben das Studium dort abgebrochen?«

			Gar nicht erst angetreten, wäre richtig, doch ich nicke nur. 

			»Wie sieht es mit Praktika bei nennenswerten Medien aus?«

			»Nein.« Ich schüttle den Kopf, weil ich nicht denke, dass er von den Nischenpublikationen und -sendern, bei denen ich gejobbt habe, spricht.

			Evans scrollt ein wenig. »Sie haben eine Jugend-Auszeichnung für einen Artikel in der Schülerzeitung erhalten. Das Thema war Sexismus im Sportunterricht und wie dieser im Schulalltag reproduziert wird.« Er nickt, dann sieht er wieder zu mir. »Nun, das ist ein Ansatz, der sich gut auf aktuelle Themen im Sport übertragen ließe. Es gibt viele männliche Berichterstattende in diesem Feld, häufig fehlt die weibliche Perspektive.« 

			Womit wir wieder beim Thema wären, das sehe ich Evans an.

			Innerlich seufze ich. Das war ein guter Artikel – bei dem es mir darum gegangen ist, wie vor allem junge Mädchen bereits in der Schule sportlich geprägt werden. Ein winziger Funke Hoffnung keimt in mir auf, wird allerdings von Evans folgenden Worten sofort vernichtet. »Was ich vorhin gesagt habe, war mein Ernst. Ich bin überrascht, dass Sie sich nicht auf die Stelle für die Show beworben haben. Everett und Sie kennen sich, und außerdem sprechen Sie die junge, weibliche Zielgruppe an, die der Sender ebenfalls abholen will, um sie später für den Superbowl begeistern zu können. Eine Win-win-Situation für alle Beteiligten.«

			Ein Win? Definitiv nicht. Die Stellenanzeige wurde tatsächlich in meinen Social-Media-Feed gespült, nun erinnere ich mich, aber ich habe sie weggewischt, ohne mehr als nur die Headline zu lesen, weil das Wort Football darin vorkam. »Was hat eine Stelle im Fernsehen mit meinem Blog zu tun?«

			»Dort könnten Sie die Bekanntheit generieren, die Ihnen und Ihrem Blog fehlt.« Nun streicht er sich über den grauen Bart. »Ihrem Ansuchen für den Co-Working-Space würde es definitiv zugutekommen.«

			Ich blinzle. Übersetze kurz. Wenn ich Sportjournalistin wäre, gäbe es einen Schreibtisch für mich. Mir gefällt rein gar nichts an dieser Idee – vor allem nicht, dass Everett ein Teil davon ist. »Und was ist mit einer Probe-Mitgliedschaft?«, versuche ich es noch mal und spüre ein nervöses Kribbeln am Haaransatz, weil Evans einen Blick auf seine Uhr wirft. Meine fünf Minuten gehen schneller zur Neige, als mir lieb ist.

			»So etwas gibt es bei uns nicht. Ich schätze Ihren Einsatz und Ihr Interesse. Wenn ich Sie wäre, würde ich über die Sendung nachdenken, aber nicht zu lange. Unter uns: Die Journalistin, die zuerst für den Job angedacht war, ist abgesprungen. Deshalb die kurzfristige Ersatzsuche. Aber vielleicht endet die ja mit Ihnen.« Evans Aufmerksamkeit driftet von mir weg. Mir wird klar, dass das Gespräch vorbei ist, bevor er mich auch schon prompt offiziell entlässt. »Ich wünsche Ihnen alles Gute.« 

			Beim Aufstehen schultere ich die kleine Umhängetasche, dann verabschieden wir uns voneinander. 

			Als ich aus dem Meetingraum trete, wird meine Brust eng und weit zugleich. Ziemlich unangenehm, weil es sich anfühlt, als hätte meine innere Kritikerin nur darauf gewartet, dass ich dieses Gespräch in den Sand setze. Dass ich Evans nicht begeistern kann. Genauso wenig wie die Lesenden, wie meine Familie. 

			Während ich an den anderen Frauen vorbei in den Flur stürme, sind so viele Worte in mir, die ich hätte sagen sollen und die mir nun leer auf der Zunge liegen.

			Von der Wut ist nur Enttäuschung übrig geblieben, die mir die Schultern nach unten drückt. Ich zwinge mich, durchzuatmen, ehe ich nach rechts in Richtung der Büros abbiege, und gleichzeitig einen Lolly mit Brombeer-Zitrone-Geschmack aus der Tasche fische. Um einiges süßer als die Bitterkeit, die ich tief in mir spüre, während ich nach Penelope und Scarlett Ausschau halte.

			

			Ich. In einer Footballsendung. Mehr als nur den Kopf zu schütteln, bringe ich nicht fertig. In meinem Leben habe ich so einiges ausprobiert – Hobbys, Jobs, Praktika, Studiengänge. Aber nichts hat sich richtig angefühlt, bis ich damit angefangen habe, zu bloggen. Über Boston, Persönlichkeiten, die mehr Rampenlicht verdienen, das Leben in der Stadt. Doch was, wenn Evans recht hat? Wenn mir Einzigartigkeit fehlt? 

			Was dann? 

			Aufgeben? 

			Oder noch schlimmer: gemeinsam mit Everett, dem größten Verräter aller Zeiten, an einer Show zu dem Sport arbeiten, den ich abgrundtief hasse? 

		
	
		
			

			
			KAPITEL 2 

			Never returning to the fields I call home

			EVERETT

			»Everett – warte kurz.«

			Die Hand meines Agenten landet auf meinem Oberarm, aber ich reagiere nicht, weil ich weg von Harper muss, obwohl uns bereits die Tür des Meetingraums trennt. 

			Stattdessen schüttle ich Oliver ab, gehe weiter. 

			Die Kälte in ihrem Gesicht, als eben ihr Blick auf mich fiel, hat mir alles verraten, was ich wissen muss. Das du bist für mich gestorben um ihre Mundwinkel – ein todsicherer Beweis.

			Harper Shaw hasst mich. Noch immer.

			Ich dachte, ich wäre diesen Schmerz los. 

			Überraschung: Bin ich nicht.

			Er hat sich nur versteckt, wie ein Feigling, um mich in dem Moment zu überrumpeln, in dem ich ohnehin schon am Boden liege. Fuck. 

			Als Harper in das Meeting geplatzt ist, hat mein Herzschlag ausgesetzt. Jetzt ächzt er wie kurz nach einem unmöglichen Touchdown. Mein Nacken wird klamm. Eine verzögerte Antwort meines Körpers, weil er noch immer gewöhnt ist, das Adrenalin in Konzentration umzuwandeln. Sich Schmerzen und Erschöpfung bis nach dem Spiel aufzuheben.

			Er scheint noch nicht gecheckt zu haben, dass ich nie wieder spielen werde.

			»Everett!« Jetzt schnappt mich Oliver an der Schulter, zwingt mich dazu, stehen zu bleiben. Dann zieht er mich hinter einen Mauervorsprung, weg von den neugierigen Blicken der Bewerberinnen. Er lässt mich los und atmet lange ein. Oliver ist nicht happy, obwohl er einen neutralen Gesichtsausdruck bewahrt, immerhin laufen immer wieder Angestellte von Mornings in Boston den Flur entlang. »Was war das gerade, Ev?«, fragt er mich so leise, dass nur ich es hören kann. »Bei keiner anderen Bewerberin machst du auch nur einen Mucks, aber von dieser Harper lässt du dich aus der Reserve locken. Du solltest wenigstens so tun, als würde dich die Show interessieren. Immerhin bezahlen sie dich nicht schlecht für diesen Job.« 

			»Warum muss ich überhaupt bei den Bewerbungsgesprächen anwesend sein? Ich bin nur ein Gesicht für den Trailer.«

			»Du bist mehr als ein Gesicht. Ansonsten hätte Bilton«, der CEO des Senders, »dich nicht schon früher so umgarnt. Oder hast du vergessen, wie oft er dich zu irgendwelchen Events eingeladen hat? Evans und er sind Fans von dir. Und für solche hattest du doch früher auch immer ein breites Grinsen übrig, oder?«

			Damit hat Oliver mich. Ich habe meine Fans geliebt. Während manch andere Spieler es manchmal anstrengend fanden, ständig belagert zu werden, konnte ich daraus Energie ziehen. Zu wissen, dass man nicht nur für sich selbst auf dem Spielfeld antritt, sondern auch für andere. Aber das ist jetzt vorbei, weil ich vor ein Auto gelaufen bin.

			Sofort breitet sich eine Eiseskälte in mir aus.

			Wie jedes Mal, wenn ich an den Unfall denke – an das, woran ich mich erinnern kann. Den Zebrastreifen, der von der Regennässe glänzt. Angst, die scharf wie Nadelspitzen durch mich hindurchzuckt. Dann: Schwärze. Bis ich aufgewacht bin. In einem Krankenbett. Moms tränenverschmiertes Gesicht über mir. Die träge Erkenntnis, dass etwas verdammt Schlimmes passiert sein muss. 

			Ein Albtraum, der mich nicht nur im Schlaf einholt. Schweiß sammelt sich an meinen Händen, und ich wische sie diskret an meiner Jeans ab, während Oliver mich anstarrt. Auf meine Reaktion wartet.

			Pein zuckt durch meine Muskeln. Ich kontrolliere dich, du Fucker. Dein Körper hat dich bei den Eiern, lacht der Schmerz. Nicht nur mich. Meine gesamte Zukunft. 

			Lädierte Rippen, einen Meniskusriss, dazu einen gebrochenen Schenkelknochen sowie eine verdammte Gehirnerschütterung. Das und noch einiges mehr hat mir der Typ, der im Regen eine rote Ampel übersehen hat, eingebracht. Ich kann nicht mehr spielen, weil mein Bein von den ganzen großen und kleinen Verletzungen im Arsch ist. Selbst wenn das nicht der Fall wäre – mich aufs Feld zu stellen, wäre absolut unklug und potenziell lebensbedrohlich. Zitat Dr. Withers. Anscheinend kann ein Kopf nur ein paar Aufpralle ertragen, zwei heftige hatte ich durch unglückliche Zusammenstöße auf dem Spielfeld schon vorher. Mir noch eine Gehirnerschütterung zuzuziehen? Eine verdammt schlechte Idee laut den behandelnden Ärzten, wenn ich nicht später mal an CTE, einer Erkrankung des Gehirns, die durch wiederholte Schläge und Stöße am Kopf verursacht werden kann, leiden will. Nicht dass ich der erste Footballer mit dieser Diagnose wäre.

			In unvernünftigen Momenten will ich auf all das scheißen und zurück aufs Spielfeld. Zurück zu meinen Jungs.

			Bis mich die Realität wieder einholt. 

			Anstatt mich mit meinen Kingfishers-Teamkollegen und Freunden auf die neue Saison vorzubereiten, sitze ich in Meetingräumen fest. Um eine Show zu planen, die ich nur mache, weil Oliver mich dazu überredet hat und es irgendwann zu anstrengend war, mich dagegen zu sträuben.

			

			Früher stand Aufgeben niemals zur Debatte. Aber jetzt? Langsam trifft die Leichtigkeit, die weiße Fahne zu schwenken, meinen Geschmack. Der Funke, den Harpers Bernsteinaugen für eine Nanosekunde in mir ausgelöst haben – weg. Nur die bleierne Müdigkeit bleibt.

			»Als Anfänger sollte es dir recht sein, dass die Produzenten einen guten Gegenpart für dich finden wollen«, erinnert mich Oliver, weil ich nicht reagiere. Er sieht, dass ich ihm und diesem Gespräch entgleite. Seine Hand landet erneut auf meiner Schulter. »Hey.« Er schlägt einen sanfteren Tonfall an, sieht mir direkt in die Augen. »Es war die richtige Entscheidung, dass du diesen Job angenommen hast. Wir sind zurück im Spiel.«

			»Das hier ist nicht mein Spiel.« Meine Stimme ist kratzig.

			»Das Spiel ist dasselbe, deine Position hat sich nur geändert«, hält mein Agent dagegen. Muss er ja auch. Wir sind vertraglich aneinandergekettet. Ob er das schon bereut? »Vielleicht fühlt es sich jetzt so an, als wärst du ganz unten. Aber glaub mir, bis dorthin ist es noch ein langer Weg. Irgendwann, vermutlich früher, als du denkst, kriegst du dein Feuer wieder zurück. Football ist nicht die einzige Sache, für die es sich zu leben lohnt.«

			Ich weiß, dass er es nur gut meint. Aber ich kann dieses Gespräch nicht führen. Nicht schon wieder. Also seufze ich bloß. »Bin in fünf Minuten zurück. Will Connor und Jasper kurz Hallo sagen.« Beide arbeiten beim Sender – Connor als Co-Moderator bei der Morgenshow, Jasper als Kameramann.

			Oliver lässt von mir ab, fährt sich durch die blonden Haare. Er möchte noch mehr sagen, das sehe ich ihm an, doch er lässt es glücklicherweise. Dann drehe ich mich um. Keine Ahnung, wo sich die Büros meiner Freunde befinden, allerdings muss ich nicht weit laufen, bis ich Connors Lachen höre. Ich folge dem Laut, den ich mittlerweile schon gut kenne. Nach einigen überlappenden Events und einem Zufallstreffen in meiner Lieblingsbar habe ich mich mit dem Co-Moderator der Morgenshow im letzten Jahr angefreundet. Genau wie mit Jasper, seinem besten Kumpel, und auch mit Grayson, dem Wettermann. 

			Leider habe ich es seit meiner Entlassung noch nicht geschafft, mich mit ihnen zu treffen, obwohl mir ihre Besuche im Krankenhaus gutgetan haben. Besser gesagt … wollte ich mich nicht mit ihnen treffen. Weil ich mich mit jedem Tag mehr für mein Hinken schäme, für meinen Körper, von dem ich dachte, er wäre stärker. Damaged goods. Das bin ich. Aber irgendwann muss ich da durch, vor allem, da im Vorbereitungsendspurt nun einige Meetings für diese verdammte Sendung hier anstehen, ehe sie offiziell losgeht. 

			Ich erreiche eine Küche. 

			»… dann hat die ältere Lady mir eiskalt eins mit ihrer Handtasche übergezogen!« Grayson fährt sich theatralisch durch die blonden Locken und kassiert dafür weiteres Gelächter von Connor, der mit dem Rücken zu mir an der Küchenzeile lehnt. Rechts von Gray grinst Jasper bloß milde, ehe er mich als Erster in der Tür entdeckt.

			»Everett.« Seine raue Stimme klingt überrascht, aber auf eine erfreute Weise. 

			Connor dreht sich zu mir und grinst jetzt ebenfalls. »Hey, Mann! Hab schon von Halime gehört, dass du einen Termin hier hast. Seid ihr bereits fertig?« Er kommt zu mir und zieht mich in eine halbe Umarmung. Ich bin froh, dass er mich nicht danach fragt, wie es mir geht.

			Ich schüttle den Kopf, dann schiebe ich die Hände in die Hosentaschen meiner Jeans. »Wir machen eine Pause. Dachte, ich schaue kurz vorbei.«

			»Schön, dass wir uns jetzt öfter sehen. Diese Sendung wird richtig gut. Kenny freut sich schon tierisch darauf, mit dir zu arbeiten.« Connor nickt bekräftigend.

			»Das wird so spannend«, bestätigt Grayson, während er die Ärmel seines hellblauen Hemds hochkrempelt. Sein breites Grinsen erinnert mich an mich selbst, und ich gucke weg, zucke nur mit den Schultern. Das nimmt er zum Anlass, zu sagen: »Ein Job beim Fernsehen ist sensationell. Kein Tag ist wie der andere, und es wird nie langweilig.«

			»Aber auch nur, weil du vom Drama angezogen wirst wie eine Motte vom Licht«, scherzt Connor in seine Richtung.

			»Ach, fick dich doch«, lacht Gray, was nun sogar Jasper ein kleines Lächeln entlockt. »Nicht jeder von uns führt krasse Interviews mit krassen Persönlichkeiten. Das Höchste der Gefühle ist ein Sturm.«

			»Und die Tatsache, dass du dich erst letztens auf Sendung verplappert hast«, hält Connor dagegen. »Was hast du noch mal gesagt? Coitus-Wolken?«

			Den viralen Fauxpas habe ich auf Social Media mitgekriegt. Grayson verdreht nur die Augen. »Dafür darf sich ganz Boston bei Ms Scarlett Astor, Reporterin der Herzen und des absoluten Unfugs, bedanken.« Er linst zu Jasper, als wäre der schuld an dem Unfug, den seine Freundin treibt. »Mal ehrlich, keine Ahnung, wie es ihr bisher gelungen ist, deine zarte Seele nicht zu verderben.«

			Der Kameramann verschränkt die tätowierten Arme vor dem schwarzen Shirt. »Zarte Seele? Ich bitte dich, sag das nie vor ihr. Das höre ich sonst nonstop.« Jasper verdreht gutmütig die Augen. »Außerdem: Deine Arbeit ist krass, Gray. Du beschäftigst dich jeden Tag mit einer Sache, die niemand kontrollieren kann: dem Wetter. Mach dich selbst nicht runter.« 

			»Stimmt, du hast recht. Stürme sind beeindruckend, zumindest in der Theorie.« Der Wettermoderator grinst Jasper dankbar an.

			Jetzt wendet Connor sich mir zu. »Penelope«, seine Co-Moderatorin und Freundin, »und ich würden uns freuen, wenn du uns wieder mal auf meinem Segelboot besuchen würdest, falls du Lust hast. Du weißt schon, um mal raus aus der Stadt zu kommen.«

			Und in der Natur meine Gedanken umso lauter zu hören? »Vielleicht irgendwann.«

			Connor lächelt mich noch breiter an. »Kein Stress, das Angebot steht.«

			»Wo ist überhaupt Penelope?«, frage ich ihn, um das Thema zu wechseln, und lasse den Blick kurz zur Tür schweifen, doch ihre roten, langen Haare sind nirgendwo zu sehen. Connor scheint es glücklicherweise nicht zu stören, dass ich Penelope vor ihrer Beziehung angegraben habe. Ich hatte nie Gefühle für sie, damals wollte ich einfach nur Spaß, am besten so viel wie möglich. Gerne auch mit einer hübschen Moderatorin.

			Statt Connor antwortet mir Grayson. »Die packt gerade im Büro ihre Sachen zusammen. Um Mittag mit ihrem Brunch-Club zu machen, während unsereins – und mit uns meine ich mich – noch ein Segment für morgen vorbereiten muss.« Er seufzt. »Schade für die Girls, dass ich sie nicht mit meiner Präsenz beglücken kann – also Penelope, Scarlett und Harper Shaw, falls du den Namen schon mal gehört hast.«

			»Wer hat meinen Namen noch nicht gehört?«, kommt es von der Tür.

			Sofort frieren meine Muskeln ein. Müdigkeit wird zu Alarmbereitschaft. Obwohl ich das Gewicht nicht verlagere, zuckt ein Stich durch mein Knie, und ich ziehe scharf die Luft ein. 

			Ich mochte Harpers Stimme schon immer, seit der ersten Begegnung nach ihrem Umzug von Texas hierher, als wir beide noch junge Teenager waren. Wie weich sie Sarkasmus klingen lässt, wie schön messerscharfe Worte von ihren Lippen gleiten. Jetzt schnürt mir ihr spielerischer Tonfall die Kehle zu, weil es sich zum zweiten Mal heute so anfühlt, als würde mich die Vergangenheit hart tacklen.

			Langsam drehe ich mich in ihre Richtung. Hat sie gekriegt, was sie von Evans wollte?

			»Du schon wieder.« Das schmale Lächeln verschwindet von ihrem Gesicht, sobald sich unsere Blicke verhaken. Sie legt den Kopf schief und rollt den Stiel eines Lollys zwischen ihren Fingern hin und her. Mit der anderen greift sie in ihren Nacken, zwirbelt dort eine dunkelbraune, schulterlange Strähne, ehe sie die Hand wieder sinken lässt. »Dich zweimal an einem Tag zu treffen, ist zu viel.«

			Ein Ruck durchfährt mich. »Manche Leute sagen, zweimal ist nicht oft genug.« Die Worte platzen aus mir heraus. Wie durch einen plötzlichen Riss, den Harper verursacht. Als könnte mich zwar die Welt nicht mehr erreichen, aber …

			Aber sie schon.

			Was zur Hölle hat das zu bedeuten? 

			Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie Connor und Jasper einen Blick wechseln, während Grayson uns gebannt beobachtet. 

			»Manche Leute halten zu große Stücke auf deinen Charme«, kontert Harper, die hellbraunen Augen kalt, obwohl ich weiß, wie viel Wärme in ihnen liegen kann.

			»Ich würde sagen, sie unterschätzen ihn. Du wärst nicht die Erste, die den Fehler begeht.« Fuck, was war das denn? Bin ich ferngesteuert? Harper kommt durch die Tür, Knopfdruck, zack, alter Everett wieder da, obwohl es den ohne Football gar nicht mehr gibt? Muss eine Art Phantomschmerz sein, bei dem das wehtut, was fehlt. Und mir fehlt eine verdammte Menge.

			

			»Und du wärst nicht der erste Mann, der sein Ego überschätzt«, gibt sie mit einem wunderschönen und absolut falschen Lächeln zurück. Harper hat mich schon immer herausgefordert, wenn auch unwissentlich. Andere haben zuerst den Jock in mir gesehen, den Football-Spieler. Doch das war ihr egal. Sie wollte immer nur wissen, wer ich bin. Welches Trikot ich trug, hat sie nie interessiert.

			»Ihr kennt euch also?«, fragt Grayson nach kurzer Stille.

			Irgendwann mussten Harpers und meine Wege sich sowieso kreuzen, immerhin bewegen wir uns im selben Freundeskreis, wenn ich auch hauptsächlich mit den Jungs abhänge. Jetzt ist es eben auf diese Art passiert.

			»Von früher. Knight und einer meiner Brüder haben zusammen Football gespielt.« Der Blick, den sie mir zuwirft, sagt alles zu der Einfachheit, mit der ich vorhin selbst im Meetingraum unsere Verbindung erklärt habe. »Ich gehe mal eure Freundinnen suchen.«

			»Habt ihr außer eurem Brunch noch was vor?«, fragt Jasper sie.

			Harpers Miene erhellt sich, sichtlich erleichtert darüber, sich nicht mehr mit mir beschäftigen zu müssen. »Wir wollten vielleicht bei einem Vintage-Sale vorbeischauen. Und danach? Casually die Weltherrschaft an uns reißen.« 

			Connor schmunzelt. »Solange du sie wieder in einem Stück zurückbringst.«

			»Kann für nichts garantieren.« Dann steckt sie sich nach einem kurzen Winken den Lolly in den Mund und marschiert aus unserem Blickfeld.

			Kaum ist sie außer Sichtweite, wird der gewohnte Druck auf meiner Brust zu einem Felsen um meine Kehle, beschwert durch die Gegenwart und die Vergangenheit. 

			Connor lenkt mit ein paar Fragen zur Show meine Aufmerksamkeit von der Tür wieder auf ihn und meint, dass er sich schon auf das anstehende Interviewtraining mit mir freut. Dann verabschiede ich mich, weil Oliver mir den Hals umdreht, wenn ich mir noch mehr Zeit lasse.

			Auf dem Weg zum Meetingraum atme ich tief durch. Versuche dabei, die Blicke zu ignorieren, weil mein Bein mich dazu zwingt, im Schneckentempo zu gehen. Und nicht nur diese mich verfolgenden Augen der Mitarbeitenden machen mir meine Langsamkeit allzu deutlich bewusst. 

			Ich gebe mir alle Mühe, nicht an die Male zu denken, bei denen Harper und ich uns in der Schule und im Anschluss bei der Shaw-Familie daheim gesehen haben, so, als wäre ich der vierte Sohn. Das Training mit Aiden. Die geheimen Partys in der Highschool. Harper mit einem Roman vor der Nase oder bewaffnet mit einem Notizbuch. Lange, schulfreie Sommer, die sich angefühlt haben, als würden sie nie enden. 

			Haben sie aber.

			Wie alles, was ich an ihnen geliebt habe.

			Und genau deshalb schalte ich auf Autopilot, sobald ich mich auf den Stuhl neben Oliver fallen lasse. 

		
	
		
			

			
			KAPITEL 3 

			Not a young girl anymore, but something else to be feared

			HARPER

			»Diese Pause tut gut.« Penelope seufzt neben mir auf. Legt dabei den Kopf ein wenig weiter in den Nacken und schließt die Augen, um von unserer Bank aus jeden zaghaften Sonnenstrahl, der durch die Wolken blinzelt, aufzusaugen. Das Licht bringt ihre naturroten Haare zum Strahlen, ein dekadenter, wunderschöner Farbton, in dem ich mir das Laub im Vermonter Herbst vorstelle. Meine Füße sind müde, weil ich gefühlt Tausende Stiefel in dem Vintagestore anprobiert habe. Die Sandwiches, die wir uns vorhin bei der Filiale unserer Lieblingscafékette in Charlestown, dem Bostoner Viertel, in dem ich wohne, geholt haben, sind längst verputzt. Bis jetzt haben meine Freundinnen und ich über alles und nichts gesprochen, genießen gerade einfach den Ausblick auf den Charles River, der lebendig vor uns glitzert. Die Stimmung zwischen uns dreien ist wie immer vertraut.

			»Glaub ich dir gern«, sagt Scarlett von meiner anderen Seite und streicht sich über das schicke rote Outfit, das sie heute anhat. Immer wieder kassiert sie Hate für ihre Kleidung, die ganz anders ist als die, die sie noch vor einem Jahr auf Sendung getragen hat, aber davon lässt sie sich nicht beirren. »Du arbeitest ja auch wie ein Tier, seitdem du dein eigenes Format hast.«

			

			»Es ist definitiv anstrengend, aber auch sehr erfüllend.« Penelope lächelt uns an, und ich kann ihre Freude über den Erfolg ihrer Show, in der sie mit Persönlichkeiten in intimen Interviews spricht, bis in mein eigenes Herz spüren. Trotz des Chaos des heutigen Tages freue ich mich mit ihr. 

			»Einfach so bewundernswert, was du leistest«, stimme ich zu, und Scarlett nickt.

			Bescheiden wie Pennymaker ist, winkt sie ab. »Aber auch nur, weil ich das beste Team habe, das mir bei Mornings in Boston den Rücken freihält«, gibt sie mit einem Grinsen zurück. »Unter anderem die heißeste Kandidatin für den Young Female Journalist of the Year Award.«

			»Was?« Ich fahre zu Scarlett herum und sehe sie mit großen Augen an. »Du bist dafür nominiert?« Vor gut zwei Monaten hat Halime Scarletts Portfolio bei diesem Wettbewerb eingereicht. »Seit wann weißt du das?«

			»Heute Morgen war die Mail in meinem Postfach. Aber eine Nominierung heißt noch nichts, die Awardzeremonie findet erst in sechs Wochen statt.« Sie grinst breit und stolz, genauso, wie es sein soll. 

			»Egal, ob du den Preis gewinnst oder nicht«, ich hebe meinen Matcha, »wir sollten darauf anstoßen. Dass ihr beide eure Jobs so dermaßen rockt.« 

			Unsere Dates brauche ich nicht nur, um genug Pausen zwischen Blog und Nebenjob in der Bar zu finden, sondern für die Seele. Aber nach den heutigen Ereignissen schlägt mein Herz trotz des Vorsatzes, den Blog auf das nächste Level zu bringen, nicht mehr ganz so unbedarft. Ich vergleiche mich nicht mit Penelope und Scarlett. Wirklich nicht. Aber jetzt gerade wäre es schön, wenn ich ebenfalls tolle Nachrichten vorweisen könnte. Ich neide ihnen ihren Erfolg nicht. Ich wünsche mir nur, ich hätte ihn auch.

			

			Als wir anstoßen und die verschwindenden Eiswürfel gegen die Strohhalme klackern, wird es plötzlich schwer, mein Lächeln aufrechtzuerhalten. Stattdessen nehme ich ein paar große Schlucke, gucke einem Schiff beim Vorbeifahren zu und lausche dem Möwengeschrei über uns.

			Meine Stille entgeht den beiden nicht.

			»Ist alles gut bei dir, Happy?«, fragt Scarlett und berührt mich sanft an der Schulter. Urgh. Ich hasse diesen Spitznamen. Ein bisschen zumindest. »Du wirkst ein wenig abwesend.«

			Noch habe ich ihnen nicht von meiner Kurzschlussreaktion, Evans zu konfrontieren, erzählt, weil ich die ganze Sache erst mal mental für mich sacken lassen musste. Ich beiße auf die Innenseite der Wange, bevor ich seufze und antworte: »Der Co-Working-Space hat mich schon wieder abgelehnt. Diesmal … permanenter.«

			»Was!« Scarlett schnappt meinen Arm und drückt leicht zu, sieht mir entgeistert in die Augen. Ihr nun leerer Becher fliegt durch die hastige Bewegung ins Gras. »Warum?«

			»Oh, shit. Das tut mir leid«, kommt es von Penelope.

			Üblicherweise entlockt mir ihr Gefluche, das sich immer ein bisschen vorsichtig anhört, ein Lächeln. Diesmal bleiben meine Mundwinkel starr, als mich Scarlett wieder loslässt und rasch den Becher aufhebt. »Mein Blog erfüllt den Qualitätsanspruch nicht.«

			»Ist Rob nicht kürzlich aufgenommen worden?« Scarlett sieht nicht nur meinetwegen absolut erzürnt aus, sondern auch wegen Jaspers ehemaligem Mitbewohner – einer Hyäne von einem Journalisten, der sie vor Jahren als Informationsquelle benutzt hat. Und wäre das nicht schon genug, brachte er obendrein mit einer alten Freundin von Scarlett ein Buch über vergangene High-Society-Geschichten heraus, auf die die Reporterin häufig angesprochen wird. Sie schnaubt, als ich nicke. »Wenn die solche Klatschlieferanten im Co-Working-Space wollen, solltest du nicht traurig sein, obwohl ich deine Enttäuschung natürlich verstehen kann.«

			Dass das Netzwerk dort so fest gestrickt ist, dass man sich gegenseitig empfiehlt, zusammenarbeitet oder pusht, kann sogar Scarlett nicht abstreiten. An diesen Schreibtischen sitzen Journalismus-Podcaster neben Social-Media-News-Profis, Foto- und Videografen gegenüber von Schreibenden – und anstatt sich in diesem freiberuflichen Business an die Gurgel zu gehen, steht Unterstützung, Ideenaustausch und Gemeinschaft an erster Stelle. Und Rob? Seine Arbeit mag zur Kategorie Klatschpresse gehören, was allerdings nichts daran ändert, dass durch Erscheinen des Buches seine noch frische Freelance-Karriere aus den Kinderschuhen direkt ins All katapultiert wurde.

			»Keine Ahnung, ob das irgendetwas bewirken würde, aber Connor und ich können mit Evans sprechen. Ein gutes Wort für dich einlegen«, bietet Penelope an, wie schon häufig zuvor. »Soweit ich weiß, war Evans ein früherer Kollege von Connors Stiefvater.«

			Ich lehne dankend ab. Mein Herz verkrampft sich ein wenig. »Meine Arbeit sollte kein gutes Wort brauchen.« Die beiden nicken gleichzeitig, weil sie verstehen, dass ich mir diesen Platz selbst erarbeiten will. »Jedenfalls habe ich Evans damit konfrontiert. Erfolglos. Und allmählich … wird es immer schwieriger, Motivation zu finden, weil es sich wie ein einziger Kampf anfühlt, den Blog aufzubauen. Nicht nur für mich, auch für Phoebe …« Die Studentin, die mir mit Social Media und Recherchetätigkeiten hilft. »Vor einem halben Jahr war sie noch unerschütterlich optimistisch, dass wir viral gehen, Wellen schlagen, was weiß ich. Aber bei jedem wöchentlichen Meeting kann ich mehr und mehr sehen, wie sie innerlich aufgibt.« Ich schüttle langsam den Kopf. Penelope nimmt meine Hand und drückt sie, ich drücke zurück. »Wäre die ganze Sache nicht so ärgerlich, müsste ich tatsächlich darüber lachen, dass Evans gesagt hat, ich soll mich für diese Spezialsendung mit Everett bewerben. Weil ich den Nachnamen Shaw trage.« Absurd hoch tausend. Ein ungelenker Laut entfährt mir, der mehr einem Knurren als einem Kichern ähnelt.

			Keine Ahnung, wie ich das Universum vergrault habe, um so einen beschissenen Tag abzukriegen. Bleibt nur zu hoffen, dass der Rest der Woche diese Montagssymptome nicht beibehält.

			Aufgrund meiner gelegentlichen abfälligen Bemerkungen über Football haben Scarlett und Penelope schon mitgekriegt, dass dieser Sport ganz unten auf der Liste meiner Lieblingsthemen steht. Vermutlich meint Penelope nun deshalb vorsichtig: »Ihr seid quasi Football-Royalty, wundert mich also nicht, dass er das für eine gute Idee hält. Und dieser Job wäre echt nichts für dich?«

			»Ich habe schon zwei Jobs.« Zu einem davon muss ich später, um den anderen finanzieren zu können.

			»Vielleicht wäre es eine gute Chance, Bekanntheit auf deinen Blog zu lenken«, überlegt Scarlett mit schiefgelegtem Kopf. »Everett Knight war schon immer ein Zuschauermagnet, seit seinem legendären Tanz auf dem Feld vor ein paar Jahren. Quarterback der Herzen, oder wie haben sie ihn damals genannt?«

			Quarterback der schlaflosen Nächte – das war die Headline eines bekannten Mediums, aber das behalte ich für mich. Genau wie die Tatsache, dass er wegen seines frechen Grinsens schon in der Schule beliebt war und selbst mir hin und wieder Schmetterlinge verursacht hat, die ich gar nicht haben sollte. 

			

			Penelope lacht. »Oja, das stimmt! Ich habe ihn nach dem Sieg damals interviewt – als absoluter Neuling – und einfach mal vergessen, wie man meinen Namen ausspricht, weil mich seine offene Art so überrumpelt hat.« Peinlich berührt verdreht sie die Augen, dann wird sie wieder ernst. »Aber leider … Bei den Besuchen im Krankenhaus schien er verändert.«

			»Wie eine leere Hülle«, rutscht es mir leise von den Lippen.

			»Genau«, stimmt Penelope zu. »Ich will mir gar nicht vorstellen, wie es wäre, nicht mehr in meinem Traumberuf arbeiten zu können.«

			Nach ihren Worten sind wir still, als wir drei genau das tun. Wie würde ich mich fühlen, wenn ich den Blog aufgeben müsste? Weil er nicht läuft, weil alles den Bach runtergeht? Ich befeuchte die Lippen, da mir allein dieser Gedanke einen Stein in meine Magengrube legt.

			Ich habe mich in Harvard beworben, um meine Eltern so stolz zu machen, wie sie es auf Football sind – nur um zu realisieren, dass das nicht der richtige Ort für mich ist. Ebenso wenig wie eine dieser Nischenmedien zu Musik oder Wissenschaft, wonach ich dachte, dass mir ein Community-College-Kurs in Journalismus vielleicht den Weg weisen könnte. Obwohl ich das Handwerk liebe, hat sich aber nichts richtig angefühlt, bis ich angefangen habe, aus Spaß Kolumnen über verschiedene Themen zu schreiben. Tagesgeschehen, Bücher, was immer mich bewegt hat. Daraus sind längere Texte geworden. Interviews, Reportagen, Portraits, die ich zuerst nur für mich angefertigt habe. Bis zu dem Tag, an dem ich meiner alten Highschoollehrerin und Schülerzeitung-Betreuerin aus Texas davon erzählt habe, mit der ich hin und wieder maile. Du hast schon immer das gesehen, was andere übersehen haben, Harper. Wenn du deine Texte in einem Ordner versteckst, raubst du den Menschen die Gelegenheit, die Welt so zu betrachten, wie du es tust. 

			Und ich habe mich getraut. Insights by Harper gelauncht.

			Immer, wenn ich am PC sitze und über Geschichten schreibe, die mir anvertraut werden, fühle ich mich … daheim. 

			Wenn das weg wäre … würde mir vermutlich das Herz brechen, gestehe ich mir selbst insgeheim ein.

			Und obwohl ich Everetts Tat genauso verabscheue wie vor ein paar Jahren … fühle ich mit ihm. So tief, dass etwas in meiner Brust zieht und seine blauen Augen vor mir aufblitzen. Leuchtend und flirty und vertraut.

			Ich blinzle, wende den Blick von dem Wasser ab, das der Farbe seiner Iriden plötzlich viel zu ähnlich sieht. »Ich kenne Everett von früher, also … mehr als nur vom Sehen. Er und mein Bruder Aiden waren eine Zeit lang unzertrennlich.«

			»Oh, echt?«, will Penelope wissen, den Kopf geneigt.

			Ich nicke, bevor Scarlett fragt: »Was ist dann passiert?« Sie war zu Highschool-Zeiten mit einem von Aidens Teamkameraden zusammen, dabei sind Scarlett und ich uns hin und wieder über den Weg gelaufen. Vom späteren Drama weiß sie allerdings nichts.

			»Manche Freundschaften gehen zu Bruch«, antworte ich knapp. Das ist nur ein Teil der Wahrheit, aber der, der Aiden am tiefsten getroffen hat. Mal ehrlich – von dieser Sache wussten nur Aiden, ich und Everett. Er hat meinen Bruder und mich im Streit erwischt, weil dieser mich gebeten hatte, eine Hausarbeit gegenzulesen – von der ich sofort wusste, dass er sie definitiv nicht selbst geschrieben hat. Wenig später hat er Aiden anonym bei seinem Professor angeschwärzt, was Everett jedoch immer bestritten hat. 

			Als seine akademische und sportliche Karriere vorbei war, hat Aiden sich zurückgezogen. Hat mich, Andrew und Lucas, genau wie unsere Eltern gebeten, nicht mehr darüber zu sprechen. Vermutlich auch, weil er sich geschämt hat.

			Am liebsten würde ich Penelope und Scarlett all das erzählen, aber sie sind mit Everett befreundet. Also wechsle ich das Thema, wir plaudern noch ein bisschen über Belangloses, ehe wir uns voneinander verabschieden.

			Vom Hafen bis zum Bunker Hill Monument ist es weniger als eine Viertelstunde, also laufe ich. Roses und Mariannes rotes Ziegelsteinhaus samt der Einliegerwohnung, die ich von dem Rentnerpaar miete, liegt nur zwei Gehminuten von der beliebten Sehenswürdigkeit entfernt, die in den Sommermonaten als Teil des Freedom Trails massenhaft Touristen anzieht. Ansonsten ist es in diesem Viertel recht ruhig. Durch den stetigen Anstieg und die Sonne, die mir zwischen Wolken hindurchblinzelnd auf den Kopf knallt, gerate ich ins Schwitzen. Die herzförmige Sonnenbrille, die ich vorhin aufgesetzt habe, rutscht mir auf der Nase ein wenig nach unten. Ich schiebe sie wieder rauf, als das Smartphone in meiner Handtasche zu vibrieren beginnt.

			Ich verlangsame meine Schritte und ziehe es heraus. Mom? Wir haben nicht mal vor vierundzwanzig Stunden telefoniert, ein nicht sonderlich prickelndes Gespräch. Kurz überlege ich, ob ich sie später zurückrufen soll, da ich mich allerdings gegen sechzehn Uhr für meine Schicht in der Bar fertig machen muss, ist jetzt wohl der bessere Zeitpunkt für ein Gespräch. »Hi, Mom.«

			»Hallo, Harper. Wie geht es dir?«

			»Gut, genau wie gestern«, gebe ich zwischen zwei tiefen Atemzügen zurück. Zumindest war das der Fall, ehe wir über den Blog gesprochen haben. Im Laufe der Jahre habe ich mir abgewöhnt, in die Tiefe meiner Gefühle zu gehen, weil ich nie gehört wurde. Manchmal vergesse ich diesen Vorsatz allerdings. Ein Fehler, den ich heute nicht begehen werde.

			»Kein Grund, zu schnauben«, meint Mom nun, hat meine leicht beschleunigte Atmung falsch interpretiert. Um fair zu sein: Schnauben und Sarkasmus gehören zu meinem täglichen Sprachgebrauch.

			»Mach ich nicht deinetwegen. Ich laufe einen Hügel hoch.« Da ist er ja, der sarkastische Tonfall.

			Sie seufzt. »Regelmäßiges Cardio-Training würde dir garantiert bei deiner Ausdauer helfen.«

			Mom weiß genau, dass ich mich regelmäßig bewege – beim Yoga und Linedance. Beides macht mir Spaß, wird von meiner Familie aber nicht als richtiger Sport gewertet. Als ob es so etwas gäbe. Und Ausdauer? Habe ich. Natürlich nicht so viel wie der Rest der Shaws, deren Karrieren darin bestehen, Sport zu leben, aber ich bin zufrieden. Nur, dass meine Zufriedenheit nicht zählt.

			»Du weißt, dass ich daheim gerne Workouts mache«, sage ich höflich, weil ich keine Lust habe, mich auf diese Diskussion einzulassen – schon wieder. »Was kann ich für dich tun, Mom?«

			Sie ignoriert meine Frage. »Na ja, ich spreche von Cycling oder so was. Etwas, wobei du mal richtig ins Schwitzen kommst.«

			Jetzt schnaube ich innerlich wirklich, weil Bewegung immer das Wichtigste für meine Familie war – aber nur die, die von mir schleierhaften Kriterien abgesegnet war. 

			Mal ganz davon abgesehen, dass meine Figur so oft Teil von Diskussionen mit meinen Eltern war und mein Appetit auf leckeres Essen etwas, das man korrigieren muss. Weil es für Körper scheinbar nur eine annehmbare Form gibt: gertenschlank. Und das ist der Rest meiner Familie, während ich nach meinem Großvater komme, der einen eher stämmigen Körperbau hatte. Dass Andrew und Lucas quasi im Gym geboren wurden und seither auch dort leben, wenn sie nicht auf dem Spielfeld stehen, hilft wenig. Etwas, das mich als Teenagerin natürlich beeinflusst hat, doch mittlerweile habe ich mich mit meinem Körper angefreundet, mit seinen Rundungen und Kanten und Dehnungsstreifen. Nicht nur das – wir sind ein Team. Weil ich lerne, was er braucht, und ich auf mich achte, aber gleichzeitig auch auf nichts verzichte. 

			Genau deshalb antworte ich mit kontrollierter Stimme: »Danke, aber ich kann selbst entscheiden, was mir guttut und wie ich mich von der Arbeit am Laptop erhole.«

			Ich erwarte einen Widerspruch. Zu meiner Überraschung bleibt er aus. Was nur heißen kann, dass sich das Gespräch nach gut einer Minute und fünfzehn Sekunden wie üblich bald dem Ende zuneigt. Mehr haben meine Mutter und ich uns selten zu erzählen. Bei Dad ist es ähnlich, immerhin prallen Football-Anekdoten und Bemerkungen zu Offense- und Defense-Spielzügen irgendwelcher Teams gänzlich von mir ab.

			»Am Laptop …« Mom klingt skeptisch, und ich stelle mir vor, wie sie ihre durchtrainierten Arme verschränkt und die dunklen Brauen, die sie mir vererbt hat, enger zusammenzieht. »Triffst du bei deinem Job auch auf Everett Knight?«

			Ihr scharfer Unterton lässt mich zusammenzucken. Kurz bleibe ich stehen, blinzle. »Bei meinem Blog? Natürlich nicht.«

			»Dann als Privatvergnügen? Ihr wurdet zusammen gesehen.«

			Was zur … Ein Rumoren gräbt sich durch meine Magenhöhle, und ich setze mich wieder in Bewegung. Zwei Querstraßen, dann bin ich endlich zu Hause. »Woher weißt du das? Ich habe Penelope und Scarlett beim Sender zum Brunch abgeholt, und er war auch dort.«

			»Aiden trifft sich seit ein paar Wochen mit einer Mitarbeiterin von Mornings in Boston. Julie, ein reizendes, hübsches Ding, das letztes Jahr wegen ihres Ex-Freunds bei ihm auf der Polizeistation war.« Davon habe ich nie etwas gehört. »Vor ein paar Monaten sind sie sich erneut in einem Café über den Weg gelaufen, und, ja, nun sind sie zusammen. Sie hat ihm erzählt, ihr hättet in der Küche miteinander gesprochen.«

			Was? Ich atme lange aus. Penelopes und Scarletts Kollegin Julie? Die, mit der ich bei Pennymakers Geburtstagsparty letztes Jahr geplaudert habe? »Sprechen kann man das nicht nennen.« Und das war nur das zweite Mal heute. Das lasse ich allerdings ungesagt, weil es sich ja jetzt schon so anhört, als wäre die Begegnung weniger unglücklicher Zufall und mehr Kapitalverbrechen meinerseits gewesen.

			»Halte dich besser fern von ihm – und wenn es sein muss, auch von Situationen, bei denen ihr euch über den Weg laufen könntet. Oder hast du schon vergessen, was er deinem Bruder angetan hat? Aiden, der arme Junge, hat sich bis heute noch nicht davon erholt.«

			»Es ist nicht so, als hätte ich mich mit Everett Knight zu einem Kaffeekränzchen verabredet, Mom.« 

			»Gut.« Sie klingt zufrieden. Deshalb hat sie also angerufen. Weil sie sicherstellen wollte, dass ich Everett noch immer auf einem angemessenen Level hasse.

			Obwohl Aiden neben mir – gezwungenermaßen – der Einzige ist, der keinen Football-Job hat, ist er weiterhin das Zentrum der Shaws. Das Talent, das wie eine Sternschnuppe hell geleuchtet und genauso schnell verglüht ist. Wo vorher Zukunftspläne waren, ist nur Wunschdenken übrig geblieben, das die Familie in Wut und Trauer eint. Das da hätte dein Football-Sieg sein können, Aiden. Manchmal frage ich mich, welches Team dich gedraftet hätte. Dass Aiden dieses ewige Thema nicht kalt lässt, erkenne ich daran, dass er bei Familientreffen öfter mal den Raum verlässt, wenn ihm die Gespräche zu nahegehen.

			Etwas, das ich nur zu gut verstehen kann, und das mir so viel Sympathie abringt, dass ich meinen Lieblingsbruder augenblicklich vermisse. Obwohl ich auch ein bisschen sauer auf ihn bin, dass er mir nicht von seiner Freundin erzählt hat. Früher hat er immer mit mir über die Mädchen gesprochen, die er gut fand.

			»Und was machst du heute noch so?«, will Mom wissen.

			Keine Ahnung, wann sie mich so etwas das letzte Mal gefragt hat. »Arbeiten. Recherchieren. Vielleicht gucke ich auch, ob ich ein Stück von dem gedeckten Apfelkuchen abstauben kann, den Rose gestern Abend gebacken hat.«

			Ich klemme das Smartphone zwischen Schulter und Ohr, um die Tür aufzuschließen. Der blumig-pudrige Geruch von Mariannes Parfüm, der zum Haus gehört wie der opulente Eingangsbereich aus Marmor, schlägt mir beim Betreten entgegen. Wunderschöner Gesang dringt aus der Tür links.

			Über mir knarzen die Holzstufen, die in den zweiten Stock führen, und Rose erscheint auf der Treppe nach unten. Sie trägt einen blauen, mit Farbe bekleckerten Overall und ein Hemd darunter, das blond-weiße Haar hat sie zu einem chaotischen Dutt hochgebunden. Ihre flauschigen Einhornpantoffel zieren, neben Glitzer, bunte Tupfer, welche es nicht auf die Leinwand geschafft haben. Sie sieht, dass ich am Telefon bin, und winkt mir nur zu, ehe sie in die Küche verschwindet. 

			Ich biege nach rechts ab, wo sich die kleine Einliegerwohnung befindet, die früher Roses Kursräume für den Malunterricht beherbergt hat. Wenn sie jetzt sporadisch welchen gibt, macht sie das einfach im Wohnzimmer. Einarmig schlüpfe ich aus dem Cardigan, dann aus den Stiefeln, die ich säuberlich neben ein Paar klobige Sneaker stelle. Cowgirl Grunge – so hat Scarlett letztens meinen Stil beschrieben, und ich liebe alles daran.

			Mom und ich reden ein wenig über das unsommerliche Wetter, die Nachbarn meiner Eltern, dann ist unser Gespräch schließlich zu Ende. Ich betrachte das Telefon und die kleine Nummer, die in der Aktivitätenliste auf dem Screen aufscheint. Zehn Minuten. Keine Ahnung, wann wir zuletzt so lange miteinander telefoniert haben. Erst jetzt spüre ich das weiche Gefühl in mir drin, das entstanden ist, als die Unterhaltung von einer Inquisition zu angenehmem Small Talk gewechselt ist. Dann – puff.

			Verschwindet es so plötzlich, wie es gekommen ist.

			Weil mir zum zweiten Mal heute klar wird, dass nicht ich der Grund für die Aufmerksamkeit war, die mir gerade zuteilwurde. Diesmal ist es jedoch nicht mein Nachname. Sondern die Tatsache, dass ich mich in denselben Kreisen wie Everett bewege.

			»Ich sollte mir ein Schild basteln, auf dem steht: Hat nichts mit Football am Hut«, murmle ich, ehe ich ins Bad schlüpfe. 

			Der Wind hat meine dunklen Strähnen zerwuschelt, die mir wellig bis etwas weiter als zum Kinn fallen. Meine markanten Wangenknochen leuchten pink von dem Anstieg, der schwarze Eyeliner um die hellbraunen Augen ist leicht verwischt. Darum kümmere ich mich, bevor ich zur Schicht losmuss, beschließe ich. Jetzt erst mal Kuchen. Deswegen laufe ich rüber zu Rose und Marianne.

			»Du musst nicht klopfen, Harper! Komm einfach rein«, tönt es von drinnen. 

			Ich öffne die Tür und grinse. »Das ist nett von euch, aber das eine Mal, als ich in deine Akt-Portrait-Session geplatzt bin, reicht mir«, sage ich zu Rose, die an der Küchenzeile hantiert. 

			Mit der Lesebrille nun auf der Nase starrt sie die Kaffeemaschine an und drückt auf der Digitalanzeige des Vollautomaten herum. 

			»Ach, jede Person hat einen Körper«, erwidert sie. Normalerweise würde ich argumentieren, dass es so einfach nicht ist. Aber da Rose in ihren Bildern verschiedene Körperbauten zeigt, die in der heutigen Gesellschaft nicht als normschön gelten, weiß ich, wie sie es meint. Scham ist nur ein Konstrukt, das jemand anderem dient, aber nicht uns selbst.

			Ihre angestrengte Miene bringt mich zum Schmunzeln, und ich trete näher. Sicherlich habe ich ihr schon fünfmal gezeigt, wie das Teil funktioniert, das sie sich vor ein paar Tagen erst angeschafft haben, doch ich helfe ihr gerne und probiere ein bisschen herum, bis die Maschine zu surren beginnt.

			Weicher Sarkasmus wärmt meine Stimme. »Sicher. Aber nicht jede Person hat einen Penis oder will von einem überrascht werden.«

			»Weise Worte!« Marianne schwebt in einer Vision aus schwarzer Seide durch die Tür zum Wohnzimmer, das eigentlich Klavierzimmer heißen sollte, weil der Flügel einen guten Teil des lichtdurchfluteten Raums einnimmt.

			Sie schließt mich in ihre Arme, obwohl wir uns vor nicht mal sechs Stunden zuletzt gesehen haben. Dann hält sie mich von sich weg, ihre langen Finger wie delikate Äste um meine Schultern. Ihre papierartige Haut und raspelkurzen, weißen Haare haben dieselbe Farbe, doch auf ihren Wangen liegt eine frische Röte, wie immer, wenn die ehemalige Opernsängerin ihrer Leidenschaft nachgegangen ist. »Irgendetwas stimmt nicht«, überlegt sie laut mit ihrer wunderschönen Stimme.

			Rose tritt neben Marianne und begutachtet mich. »Allerdings. So unglücklich hast du nicht mehr dreingeschaut, seit du für die Wohnungsbesichtigung vor unserer Tür gestanden hast.«

			Kein Wunder, damals war die Beziehung zwischen mir und meinen Eltern noch angespannter gewesen, mein Ex hatte mich nach einer Kurzzeitbeziehung verlassen, und ich steckte in einem Magazinjob fest, der mich nicht erfüllt hat. Augenblicklich setze ich einen stahlhart-finsteren Blick auf.

			»Ah, da ist ja unser Mädchen.« Marianne grinst wissend. Die dunkelviolett geschminkten Lippen sind weit nach oben gekräuselt, als könnte sie mir bis in die Seele blicken. Hin und wieder fühlt es sich an, als wäre ich nicht nur ihre Untermieterin, sondern auch das Versuchskaninchen für ihre hellseherischen Fähigkeiten. »Aber nicht mal deine grummelige Miene kann deinen Ärger verbergen. Komm, setz dich, iss ein Stück Kuchen mit uns, und erzähl, was passiert ist. Falls du das willst.«

			Ich will. Immer. Weil die beiden wirklich hören wollen, was ich zu sagen habe. Deshalb lasse ich mich ohne weiteren Protest an den ausladenden Esstisch verschiffen, wo ich auf den Pie und eine Porzellantasse warte. Bevor die beiden ebenfalls Platz nehmen, gibt Rose Marianne einen kurzen Kuss. Wenn ich durch meine biologischen Eltern nicht gelernt habe, wie eine wholesome unterstützende Familie funktioniert, so lerne ich es wenigstens von den beiden. 

			»Immer wieder«, nuschle ich nach dem ausführlichen Update zum Co-Working-Space, Everett und einem kurzen, bitteren Ausflug in die Vergangenheit an der Kuchengabel vorbei. »Immer wieder drängt sich Football in mein Leben, obwohl es nichts darin zu suchen hat.«

			Rose und Marianne wechseln einen Blick. 

			»Was?« Das Wort hört sich etwas patziger an als beabsichtigt.

			»Du hattest einen harten Tag, Liebes. Das tut mir leid. Aber … manche Dinge«, beginnt Rose nun vorsichtig, und ich habe die vage Vorahnung, dass mir nicht gefallen wird, was sie zu sagen hat, »finden einen immer wieder, weil man sich von ihnen finden lässt.«

			»Wenn ich Football noch härter vermeiden würde, würde ich mich damit selbst aus der Erdumlaufbahn schießen«, grummle ich und pfähle das letzte Stück Pie mit den Gabelspitzen.

			»Ich meinte auch Everett.«

			Mich finden lassen? Von Everett?

			Ich blinzle. »Ihm zu begegnen, stand nicht auf meiner heutigen Bucket List.« Auch auf keiner anderen. Die Wahrheit meines Protests spüre ich bis in meine Brust, wo sich mein Herz unter Mariannes wissenden Augen windet. Die beiden haben so was von unrecht. »Ich suche es mir definitiv nicht aus, mit Geistern aus der Vergangenheit konfrontiert zu werden. Oder mit dem Sport, der immer wichtiger war als das, was ich je erreicht habe oder wollte.«

			Ich weiß, dass Marianne und Rose es nicht böse meinen, aber nach dem heutigen Tag würde ich lieber nicht hören, dass ich Everett magisch anziehe. Und wenn, dann sollte ich schleunigst besser einen Weg finden, ihn wie ein Kaninchen in meinem Hut verschwinden zu lassen. 

			Ein schneller Blick auf die Uhr des Backofens kommt mir plötzlich allzu gut gelegen. »Danke für den Kuchen. Ich muss mich jetzt für die Schicht in der Bar fertig machen.« Mit einem Luftkuss verabschiede ich mich von den beiden. Vor der Tür zur Einliegerwohnung wartet der einzige Mann auf mich, dem Marianne, Rose und ich zu Füßen liegen. »Hey, du Schöner«, sage ich und blinzle Özil langsam zu, der sich auf dem Boden räkelt. 

			Er mauzt zurück – um das Kompliment mit einem Das bin ich anzunehmen, anstatt es zu erwidern –, und dann folgt mir der weiße Kater mit den Pausbäckchen eines barocken Engels auch schon in die Wohnung. 

			Rose und Marianne haben recht – manche Dinge finden einen. Vor allem, wenn sie Hunger haben und sich mit niedlichen Knopfaugen ein Leckerli erbetteln wollen. Es funktioniert, und ich füttere Özil. Dann gehe ich ins Bad, streife die Klamotten ab, dusche kalt, bis die Gänsehaut überall prickelt und ich Everett wirklich vergessen habe. Danach: gemütliche Unterwäsche, blauer Harvard-Hoodie über dem T-Shirt, hellgraue Jeans. Ich frische den Eyeliner auf, bin zufrieden, als der dunkle Strich auf der Wasserlinie zusammen mit dem Cat-Eye die warmen Nuancen meiner Iriden zum Strahlen bringt.

			Nach einem kurzen Blick auf mein Smartphone erlaube ich mir fünf Minuten Özil-Streicheltherapie, ehe ich losmuss. Sein Schnurren hat etwas Meditatives, das mich sogar von all den weißen Haaren auf meinem lila Samtsofa ablenkt. Meine Finger vergraben sich in dem weichen, warmen Fell, und ich betrachte die niedliche rosa Nase und die wohlig geschlossenen Augen. Niemand würde erraten, dass Özil mal ein Straßenkater in Istanbul war. Er hat sich während Roses Urlaub so anhänglich verhalten, dass meine Vermieterin ihn nach dem Familiennamen einer ihrer dort lebenden Künstlerfreunde benannt hat und unbedingt mit zurück nach Boston nehmen wollte. Er streckt sich einmal, rollt ein bisschen herum, als hätte er keine Sorge auf der Welt. Blitzschnell öffnet er eine Millisekunde später die blauen Augen. Finger weg, Untertanin. Ich bin zu langsam, um nicht ein Fauchen und eine Schelle mit der Pfote zu kassieren.

			»Dann eben keine Streicheleinheiten mehr für dich«, seufze ich ergeben und stehe auf, um mir die Stiefel anzuziehen. Durch die Katzenklappe, die wir erst vor ein paar Wochen in meiner Tür installiert haben, kann Özil die Wohnung verlassen oder betreten, wann immer er es will. 

			Als ich einen letzten Blick über die Schulter werfe und Özil weiterhin auf der Couch erspähe, diesmal ein wachsames Auge auf mich gerichtet, wird mir klar, dass wir beide von Rose und Marianne adoptiert wurden. Ein Glück, für das auch der Kater dankbar ist.

			Ich winke ihm zu und schließe die Tür hinter mir, drehe den Schlüssel im Schloss rum, bevor ich nach draußen an die schwüle Luft trete. 

			Fragt sich nur, wieso wir beide nicht schon längst verlernt haben, unsere Krallen zu benutzen.

		
	
		
			

			
			KAPITEL 4

			Tagebucheintrag aus »Harper is the Queen of Everything herself«

			HARPER

			Früher

			Es war einmal ein Mädchen, das ihre Brüder genauso sehr liebt, wie sie sie hasst. Genau wie den Sport, der ihnen so wichtig ist, und der ihre Schwester unsichtbar werden lässt. 

			Wie einen Geist.

			Ein Geist, der mit seiner Familie im selben Haus wohnt, aber immer ein wenig durchsichtig bleibt. Nie voll wahrgenommen wird. Genau wie der Kuchen, den sie gestern unter Grandpas Anleitung übers Telefon für den Geburtstag ihres Dads gebacken hat. Als Überraschung. Denselben Kuchen, der auf der Kücheninsel steht und ihm nur einen kurzen Blick wert war, bevor er sich mit Aiden, Andrew und Lucas um den Fernseher versammelt hat. Weil die Boston Kingfishers ein Match haben. Das Team, in dem Aiden irgendwann mal spielen will, wenn er gut genug ist. Und das ist er, zumindest prophezeit Dad das.

			»Möchtest du ein Stück?«, fragt sie ihn.

			Zuerst antwortet ihr niemand. Dann: »Jaja«, sagt ihr Vater, auf den Fernseher konzentriert.

			»Für mich ein großes Stück«, kommt es von Lucas. »Du solltest dir selbst lieber ein kleines nehmen, Schwesterherz.«

			Obwohl ihr jeder sagt, wie groß sie ist, wie viel Raum sie einnimmt, fühlt sie sich unendlich klein. Vor allem, wenn ihre älteren Brüder Kommentare wie diese ablassen. Aber bald wird es besser, bald sind die Zwillinge am College. Dann sind nur noch ihr Bruder Aiden und sie übrig. Aiden ist kein Arschloch. Na ja, kein so riesiges jedenfalls.

			Sie sieht wieder zu dem Kuchen. Dem Happy Birthday, Dad in dunkelblauer Zuckerschrift. Dann nimmt sie ein Messer, schneidet ein großes Stück ab. Happy steht da nun auf zerlaufener Sahne. 

			Sie sieht dabei zu, wie sich das Y in der Texashitze dehnt und dann über die Schnittkante läuft, während ihr Vater und ihre Brüder jubeln, warum auch immer. Niemand jubelt jemals für sie. 

			Deshalb nimmt sie den Teller mit dem Wort glücklich und geht hoch in ihr Zimmer. 
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